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■2SKSÄ Verstärkte -rutsche Lustabwehr « wa»
Mumänien tjai , tote sich inzwischen herausstellte ,

picht nur eine gute Ernte , sondern eine ausgespro¬
chene Rekordernte in diesem Jahre erzielt .
Von privater Seite wird die Weizenernte auf
400 000 Waggons geschätzt. Sie wäre damit die
höchste Ernte , der letzten 50 Jahre . Selbstverständ¬
lich ist das ein Ergebnis , das nicht nur in Rumä¬
nien selbst, sondern auch im übrigen Europa mit
der größten Genugtuung festgestellt wird . Liegt doch
in der größtmöglichen Sicherung jedes einzelnen
europäischen Landes die beste Garantie dafür , daß
die Pläne unserer Feinde endgültig in ein Nichts
zergehen.

So erfreulich die Tatsache der rumänischen Re¬
kordernte infolgedessen ist, so bringt sie auf der
anderen Seite für die rumänische Regierung gewisse
Schwierigkeiten und Sorgen mit sich . Rumänien
hat nämlich Schwierigkeiten , seine Rekordernte ab¬
zusetzen . Natürlich nicht in dem Sinne , daß kein
Bedarf dafür vorhanden wäre . Das ist selbstver¬
ständlich nicht der Fall , und man wäre verschiedent¬
lich in Europa gern bereit , rumänischen Weizen
zu kaufen, wenn nicht der innerrumänische Preis¬
spiegel im vergangenen Jahre so überdurchschnittlich
hoch gestiegen wäre , daß heute der rumänische Wei¬
zen um ungefähr 100 000 Lei je Waggon über dem
durchschnittlichen Marktpreis liegt . Nun kann man
natürlich dem rumänischen Bauer nicht einfach ent¬
sprechend weniger geben, denn er muß ja auch wie¬
der Gebrauchswaren , Produktionsmittel und Be¬
triebsstoffe kaufen, für die er in seinem Lande ent¬
sprechend hohe Preise bezahlen muß. Der hohe ru¬
mänische Binnenpreis für Weizen ist für den rumä¬
nischen Bauern nur ein einigermaßen ausreichen¬
der Erzeugerpreis . Wenn also Weizen exportiert
werden soll, so ist dies nur auf der Grundlage mög- ,
lich , daß die rumänische Regierung den Unterschied
zwischen dem hohen Inlandspreis und dem europäi¬
schen Marktpreis zulegt.

Hier zeigt sich die Kehrseite der übertriebenen
Preissteigerung in Rumänien , die man bisher als
ganz aügenehm empfunden hatte , da sie dazu führte ,
daß man für die eigenen Erzeugniffe bei der Aus¬
fuhr hohe Preise erhielt , während umgekehrt die
Einfuhr aus Ländern mit niedrigerem Preisniveau ,
vor allem also aus Deutschland , zu billigeren Prei¬
sen erfolgte . Von deutscher Seite ist in der Ver¬
gangenheit mehrfach darauf hingewiesen worden,
daß die starken Preissteigerungen , wie sie gerade
im Südosten zu beobachten waren , nicht ins Ufer¬
lose weitergehen könnten , weil Deutschland schließ¬
lich dazu übergehen müßte , durch eine entsprechende
Korrektur der Währungskurse das richtige, wert¬
mäßige Verhältnis von Aus - und Einfuhr wieder
sicherzustellen. Es ist ja dann auch zu gewissen zwi¬
schenstaatlichen Preisabmachungen gekommen. Aber
im großen ganzen kann doch wohl behauptet werden,
daß diese Warnungen vor übertriebenen Preissteige¬
rungen bei denen, die den augenblicklichen Vorteil
davon hatten , verhältnismäßig wenig Verständnis
fanden .

In Rumänien zeigt sich jetzt , daß die große
Ernte , die im Inlands nicht abgesetzt werden kann,
wegen des überhöhten Preises auch nicht zu expor¬
tieren ist. Rumänien kann natürlich nicht erwarten ,
daß andere Länder ihm überhöhte Preise bewilligen,
wenn sie entweder selbst ausreichende Ernten haben,
öder zu marktgängigen Preisen anderswo in Eu¬
ropa Weizen kaufen können. Auf der anderen Seite
ist es, wie gesagt , unmöglich, die Getreidepreise für
die Erzeuger einfach herunterzusetzen, wenn man
Nicht gleichzeitig das gesamte Preisgebäude ent¬
sprechend senken würde , was naturgemäß nicht von
heute auf morgen geht. In dieser Lage wird dem
rumänischen Staat nichts anderes übrig bleiben , als
das überschüssige Getreide zu den hohen Inlands¬
preisen aufzukaufen und auf Lager zu nehmen. Der
Staat muß also heute das zusetzen , was die spekula¬
tiven Preistreiber in der voraufgegangenen Zeit
an illegalen Profiten gewonnen haben, Hätte man
diesen rechtzeitig etwas stärker auf die Finger ge¬
sehen, so -brauchte der rumänische Steuerzahler
jetzt nicht die hohe Differenz zwischen Marktpreis
und Inlandspreis aufzubringen , denn die staatlichen
Zuschüsse müßten ja letzten Endes doch von dem
Steuerzahler gedeckt werden .

Die rumänische Rekordernte zeigt auch noch in
'anderer Hinsicht, wie richtig die von Deutschland
verkündeten Wirtschaftsprinzipien sind. Die rumä¬

nische Ernte ist nämlich nicht nur deswegen eine
Rekordernte geworden, weil die Witterung dieses
Jahres endlich einmal wieder günstig war , sondern
'auch deswegen, weil die Hektarerträge ( auch gegen¬
über früheren guten Ernten ) so erheblich angestie¬
gen sind, daß dies nicht allein die Folge des gün¬
stigen Wetters sein kann. Hier macht sich vielmehr
die von per rumänischen Regierung im vergangenen
Jahr betriebene Verbesserung der Anbau- und Kul¬

tivierungsmethoden bemerkbar . Der verstärkte Ein¬

satz an modernen landwirtschaftlichen Maschinen
und Ackergeräten aller Art beginnt nun Früchte zu
tragen . Daß Deutschland an dieser Entwicklung
Unteil hat , geht- abgesehen von dex Grundhaltung

Der Gegner sucht tte hohen Verluste ;« verheimlichen
Berlin , 31. August .

Die . hyhen Flugzeugverluste bei . den letzten An¬
griffen auf deutsches Reichsgebiet find den- Eng¬
ländern und Amerikanern auf die Nerven gegangen .
Um die ohnehin durch die steigenden Flügzeugver -
luste beunruhigte Oeffentlichkeit nicht . noch weiter
zu alarmieren , verschweigt man den größten Teil

Bei
' L Angriff auf Berlin haben die Eng¬

länder die Angaben des deutschen OKW -Berichts ,
daß 60 der angreifenden Maschinen abgeschossen
wurden , ohne Widerspruch hingenommen . Ein eng¬
lischer Bericht gab dann die Verluste mit nur einer
Maschine weniger an . Diese Bereitwilligkeit , die
deutschen Angaben zu bestätigen , harte jedoch , wie
sich inzwischen herausgestellt hat , einen besonderen
Grund . Die am Tage nach dem Angriff von uns
gemeldeten Abschüsse lagen

'
wesentlich niedriger

als die tatsächlichen Verluste . Es hat sich jetzt her¬
ausgestellt , daß mindestens 72 der angreifenden
Flugzeuge von den deutschen Luftverteidigungs¬
kräften vernichtet worden sind. Durch die Bestäti¬
gung der ersten deutschen Angaben konnten die
Engländer also vor ihrer Oeffentlichkeit ein Sech¬
stel ihrer wahren Verluste verheimlichen.

Auf der anderen Seite hat man versucht, die
Wirkung der sehr hohen Einbußen dadurch abzu¬
schwächen . daß man die Zahl der ins Reichsgebiet
eingeflogenen Maschinen wesentlich hinaufsetzte .
Erst war von 500 Flugzeugen , dann von 700 die
Rede und schließlich vergrößerte eine britische
Agentur die Zahl auf 1000. Auf diese Weise sollte
das englische Volk dazu gebracht werden , die Flug¬
zeugverluste als erträglich zu empfinden .

Nach dem Angriff auf Nürnberg wagte man
dann allerdings nicht mehr wenigstens in der Nähe
der Wahrheit zu bleiben . Man halbierte die Ver¬
luste und erklärte , es seien nur 33 Maschinen ver¬
loren gegangen . In Wahrheit sind, wie das Ober¬
kommando der Wehrmacht berichtet hatte , minde¬
stens 60 Maschinen abgeschossen worden .

Gewiß , es steckt eine Methode hinter diesen
Lügen , aber an dem Tatbestand der . ständig zu¬
nehmenden Abwehrkraft Deutschlands in der Luft
ändert sie doch nicht das geringste. Und zudem rst
sie allzu billig . Und doch sind die Engländer auf
diesem Gebiet nur Anfänger neben den Amerrka-
nern , die nach Roosevelts Vorbild an eine phan¬
tastische Zahlenakrobatik gewöhnt sind . Dafür nur
ein Beispiel aus der jüngsten Vergangenheit : Nach
wochenlangem „Rechnen" haben die Amerikaner
jetzt die Welt mit der Behauptung überrascht , daß
von ihren Besatzungen bei jenem verlustreichen
Tagesangriff gegen Süddeutschland am 17. August
sage und schreibe — 303 deutsche Jagdflugzeuge
abgeschoffen worden seien. In Wirklichkeit waren
es an diesem zuvor nie erreichten Rekordabschuß¬
tag — der zum ersten Mal die Schlagkraft der neu
organisierten deutschen Luftabwehr sichtbar werden
ließ — nur zwei eigene Flugzeugbesatzungen , die
verloren •gingen.

Diesen krampfhaften Versuchen des Feindes , die
Höhe feiner Verluste abzustreiten und seine Völker
durch Erfindungen von großen deutschen Verlusten
zü beruhigen , tritt der Lissaboner „Äiario " entge¬
gen. Das portugiesische Blatt schreibt, die jetzige
agitatorische Aufmachung in Etrgland und Amerika
über die angeblich hohen Verluste der Deutschen
in den Luftabwehrkämpfen über Berlin und Nürn¬
berg stünden in offenem Widerspruch mit den neu¬
tralen Korrespondenzberichten aus Berlin und
Nürnberg . Außerdem würden diese enorm großen
Verlustzahlen , erst drei bis vier Tage nach den An¬
griffen , der Oeffentlichkeit bekanntgegeben, was in
England und Amerika auffallen müßte . Aehnliches
schreibt auch die Lissaboner „Noticitas "

, indem sie
erklärt : „Den größeren Glauben beanspruchen mit
Recht die deutschen Wehrmachtberichte. Sie sagen
nicht alles , aber was sie an Zahlen und Feststel¬
lungen mitteilen , hielt bisher noch jeder Nachprü¬
fung stand."

London : Keine nennenswerte Erfolge der (Sowjets
(So # unserer Berliner Schriftleitung )

Or . 8ob . Berlin , 1 . September .
Wenig optimistisch äußert sich „Observer " über

die gegenwärtigen Offensivvorstöße der Sowjets .
Die Sowjetarmee , so heißt ,es in dem Artikel , habe
nicht die Erfolgsaussichten wie im vergangenen
Winter . Das zeige sich schon daran , daß der Wider¬
stand der Deutschen trotz aller Anstrengungen der
Sowjets in keinem Fall nachgelassen habe. Die
Deutschen schienen ausreichend Reserven bereit zu
haben , wenn die Bolschewisten einen zu starken Druck
auf ihre Linien ausübten . . An keiner Stelle der lan¬
gen Ostfront schwebten die deutschen Armeen in Ge¬
fahr . Die Kämpfe im Osten , fährt der Verfasser
fort , trügen trotz der begrenzten Bodengewinne der
Sowjets für sie alle Zeichen eines Abnut¬
zungskrieges . . Ihre schon hohen Verluste be-

mm

Der Reichsinnenminister Heinrich Himmler übernahm am vergangenen Donnerstag seine Amtsge¬
schäfte . Im Saal des Reichsministeriums begrüßte er seine Mitarbeiter . Unser Bild zeigt ihn im Ge¬

spräch mit Ministerialdirektor Weber (links) und Staatssekretär Stuckart (rechts )
^ -PK -Kriegsberichter Alber (Sch)

unserer südosteuropäischen Wirtschaftspolitik , auch
daraus hervor , daß im Rahmen des deutsch -rumä¬

nischen Wirtschaftsabkommens , das neben dem nor¬
malen Wirtschaftsaustausch die zusätzlichen Waren¬

lieferungen regelt ^ bis zum Herbst 1942 nicht weni¬

ger als 4000 Traktoren , 4000 Traktorpflüge , 71000

Gespannpflüge , 15 000 Eggen , 5600 Sämaschinen ,
2800 Mähmaschinen , mehr als 6000 Dreschmaschinen
und viele andere wirtschaftliche Geräte geliefert
wurden . Nicht zuletzt dadurch war neben . der Be¬
stellung einer erweiterten Anbaufläche auch die in¬
tensivere Bodenbearbeitung möglich, die zu den ge¬
steigerten Hektarerträgen und damit zu der heutigen
Rekordernte Rumäniens geführt hat . Daß sich als
Folge davon auch eine Erhöhung des bäuerlichen
Lebensstandards , wie das vom uns immer voraus¬
gesagt wurde , bereits eingestellt hat , wird eindrucks¬
voll durch den gestiegenen Brotverbrauch bewiesen.

* König Boris von Bulgarien war der dritte
Herrscher des 1878 wiedererstandenen bulgarischen
Staates . Sein Vater ist König Ferdinand I . aus
dem Geschlecht Sachsen-Koburg-Gotha,*seine Mutter ,
dessen erste Frau , Maria Louise von Bourbon , die
Tochter des Herzogs von Parma und Piacenza . Am
18. Januar 1894 erhielt Boris den Titel eines Prin¬
zen von Tirnowo . König Boris hatte noch drei Ge¬
schwister, .Prinz Kyrill und Prinzessin Madejöa und
Eudokia . ■

Als Major kam er 1916 an die Ostfront und
"weilte bei der Armee des Kronprinzen Rupprecht.
Cr nahm an den militärischen Operationen in der -
Dobrudscha (hier erhielt er aus der Hand von
Mackensen den Pour le merite ) und in Südmaze¬
donien vor Saloniki teil , wobei er mehrmals in ge¬
fährlichen Lagen seinen Mut bewies. Als er 1917
neuerdings nach Deutschland in das Hauptquartier
entsandt wurde , lenkte er perpönlich die Lokomotive
auf dem größten Teil der Strecke . Diese Leidenschaft
für die moderne Eisenbahntechnik hat er Zeit seines
Lebens beibehalten . Seine Unerschrockenheit bewies
Boris in der Zeit des Zusammenbruchs im Septem -

wiesen das . So gewaltige Opfer die Sowjets auch
brachten,' kämen ste dem Sieg so gut wie gar nicht
näher . Statt dessen müßten sie für die geringfügi¬
gen Erfolge , die überhaupt nicht nennenswert seien,
einen furchtbaren Preis zahlen .

Da die Sowjets ihre verzweifelte militärische
Lage genau kennten, forderten sie eine zweite Front .
Darüber vergessen sie aber auch , daß man es den
Deutschen nicht borschreiben könne, Truppen von der
Ostfront . .zurückzuziehen, abgesehen davon , daß die
Deutschen in West - und Südosteuropa bestimmt ge¬
nügend Divisionen bereitstehen hätten , um einem
alliierten Jnbasionsversuch zu begegnen. Die Deut -
sHen wüßten wahrscheinlich sehr gut , wieviel Streit¬
kräfte sie an den einzelnen gefährdeten Punkten zu
konzentrieren hätten , um mit Erfolg einem Angriff
standzuhalten .

der in der Hauptsache darauf zurückzuführen ist,
daß der rumänische Bauer, , dessen Hauptnahrung
bisher der Maisbrei darstellte , zum verstärkten
Brotverzehr übergeht.

Diese Entwicklung kennen wir aus unserer
eigenen Geschichte , denn in den letzten Jahrzehnten
des vergangenen Jahrhunderts war in vielen Ge¬
genden Deutschlands der Hirsebrei noch "die haupt¬
sächlichste Nahrung des Bauers . Das Getreide
mußte zur Befriedigung des Geldbedarfs auf den
Markt gebracht werden . Aehnliche Zustände finden
sich in allen Agrarstaaten , die noch am Beginn ihrer
industriellen Entwicklung stehen. Erst die Intensi¬
vierung der Landwirtschaft durch moderne Produk¬
tionsmethoden führt zum gesteigerten bäuerlichen
Brotverbrauch als Ausdruck eines steigenden Lebens¬

standards .

Zander-Multiples

ber 1918 , als er ohne Schutz in Bulgarien unter
meuternde Soldaten trat und sie mit Erfolg zur
Disziplin aufrief . . . . ,

Unter dem Druck der sich überstürzenden Ereig¬
nisse entsagte sein Vater , König Ferdinand , am 3«
Oktober 1918 dem Thron und begab sich nach Deutsch¬
land . Der Thronfolger , Prinz Boris , wurde am 4.
Oktober feierlich zum König von Bulgarien ausge¬
rufen . Die ersten Regierungsjahre waren beispiel¬
los hart für den jüngsten König Europas , doch wurde
Bulgarien das einzige der im Weltkrieg unterlege¬
nen Länder , das Dynastie und Regierungsform be¬
wahren konnte. In der Zeit der Bauerndiktatur un¬
ter Stambolijski legte er die . erste Probe seines
staatsmännischen Talents ab, indem er die Leiden¬
schaft bändigte und die Parteien allmählich zu kon¬
struktiver Aufbauarbeit heranführte . Nach dem
Sturz der Bauernregierung 1923 und der Nieder¬
schlagung kommunistischer Aufstände beruhigte sich
die Lage des Staates in den Jahren nach 1926, Ein
reger wirtschaftlicher und kultureller Wiederaufbau
setzte ein . Wie durch ein Wunder entging König Bo¬
ris mehreren auf ihn von Kommunisten ausgeführ -
ten Anschlägen.

Ein für das neue Bulgarien höchst bedeutsames
Ereignis war der Staatsstreich der Armee vom 9.
Mai 1934 , der das autoritäre Regime begründete.
Ohne die Verfassung außer Kraft zu setzen, wurden
die ursprünglichen Rechte des Königs bis zur höch¬
sten Machtfülle gesteigert, und die Verantwortlich¬
keit der Regierung vor der Sobranie , wenn auch
nicht theoretisch, so doch in der praktischen Hand¬
habung beseitigt .

"

In welchem Maße sich der König in die Lenkung
des Staates selbst einschaltete, geht aus seinen seit
1934 nicht mehr abreißenden Staatsbesuchen im Aus¬
land hervor . Seine mit Zurückhaltung und fried¬
licher Gesinnung vorgetragenen Revisionsansprüche
erreichten ihren ersten Erfolg mit der auf freiwil¬
liger Basis zustandegekommenen Rückgliederung der
Süddobrudscha . Weitere wichtige Etappen seiner
Regierungszeit waren der Einmarsch der bulgari¬
schen Truppen in Mazedonien und in das bisher
griechische Thrazien sowie die Aufrichtung einer bul¬
garischen Verwaltung in diesen Provinzen . Alle
diese Aktionen erfolgten in vollstem Einvernehmen
mit Deutschland und Italien , deren Verbündeter
Bulgarien durch den Eintritt in den Dreimächtepakt
am 1 . März 1941 geworden war . Die fast restlose
Verwirklichung der nationalen Ansprüche Bulga¬
riens hat Boris den Beinamen „der Einiger " ein¬
getragen .

Völlige Ruhe ln Dänemark
änd Berlin , 31 . August.

Die dänische Regierung hat , wie amtlich mit¬
geteilt wird , am 29. August dem König ihr Ab¬
schiedsgesuch eingereicht und sofort aufgehört , zu
fungieren . Die Verwaltung in den Ministerien und
Generald -rektoroten wird bis auf weiteres von den

ließ die Regierung eine Erklärung , in der sie alle
Staatsbeamten aufforderte , auf ihren Posten zu
bleiben und ihre Tätigkeit zum Besten für Land und
Volk fortzusetzen. Die Lage im . Lande ist völlig
.ruhig .
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(Die heutige Ausgabe umfaßt 6 Seifen

9n «rue SeserMMches der MvaA
General der Flieger Günther Karten

cknb Berlin , 31 . August .
Als Nachfvlger deS verstarSenen Generaloberst

Aefchonnek wurde General der Flieger Günther
Korten , zuletzt Befehlshaber eines Saftflotten *
kommandos, ans die Stelle des Chefs des General¬
stabs der Luftwaffe berufen.

General der Flieger Korten , am 26. 7. 1888 als
Sohn desRegierungsbaumeifters Hugo Korten in
Köln am "Rhein geboren, wurde im September 1814
im Lothringischen Feld -Art .-Regt . . Nr . 34 Soldat .
Nach dem Heldentod seines Bruders , der mit Ko¬
blenzer Pionieren ins Feld gezogen war , trat der
Fahnenjunker Günther Korten zu dieser Truppe
über . Er wurde im Mai 1915 bei Arras verwundet .
Ms Anerkennung sür besondere Tapferkeit bei den
Kämpfen in Frankreich und Rustland erhielt er
beide Eiserne Kreuze. In der Nachkriegszeit er¬
warb der damalige Oberleutnant Korten den Flug¬
zeugführerschein , worauf fliegerische Ausbildungs¬
kommandos im Ausland folgten. 1934 wurde er als
Major in den Generalstab der Luftfahrt übernom¬
men und dem Staatssekretär der Luftwaffe Milch
zugeteilt . Zwei Jahre später übernahm er als Kom¬
mandeur eine Aufklärungsfliegergruppe . Nach Auf¬
stellung starker Luftwaffenverbände im Südosten des
Reiches zog Oberst I . G. Korten als Chef des Gene¬
ralstabes einA Luftflotte in den Polenfeldzug . In
der gleichen Dienststellung erwarb er sich , am 19. 7.
1940 zum Generalmajor befördert , auch im Kampf
gegen die Westmächte hohe Führungsverdienste . Mit
dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes wurde Gene¬
ral Korten , inzwischen erneut zum Chef des Gene¬
ralstabes der Luftwaffe Südost berufen , nach sieg¬
reicher Beendigung der Feldzüge in Serbien und
Griechenland ausgezeichnet. Auch an den Operatio¬
nen , dse zur Eroberung Kretas führten , war Gene¬
ral Korten maßgeblich beteiligt . Am 1. 8. 1942 zum
Generalleutnant und im Jahre 1943 zum General
der Flieger befördert , war er ein volles Jahr Be¬
fehlshaber an der Ostfront , zuletzt an der Spitze
einer Luftflotte , deren Verbände sich in der jüngsten
Abwehrschlacht am Ladogasee rühmlichst auszeich¬
neten . General der Flieger Korten ist Blutordens¬
träger vom 9. 11 . 1923 und wurde in diesem Kriege
am Kuban -Brückenkopf erneut verwundet .

Widerlich und gemein
Britische Verleumdungen gegen den verstorbenen

bulgarischen König
dnb Sofia , 31. August.

Das Regierungsblatt „Dnes " veröffentlicht einen
Artikel unter der Ueberschrift „Unwürdig

". Es be¬
faßt sich mit Londoner Verleumdungen im Zusam¬
menhang mit dem Tode König Boris Hl . In einem
Augenblick, da das gesamte bulgarische Volk von
tiefstem Schmerz ergriffen ist, da uns aus allen
Teilen der Welt Anteilnahme zum Tode des Königs
Boris zum Ausdruck gebracht wird , fährt der Lon¬
doner Nachrichtendienst fort , denselben unwürdigen
Ton an den Tag zu legen, der seit langem jeden
Bulgaren angewrdert hat . Während das gesamte
bulgarische Volk an der Bahre seines geliebten Kö¬
nigs vorbeidefiliert , hat London durch den Mund
eines Emigranten das Gedächtnis des von allen
Bulgaren verehrten Herrschers beschimpft und ver¬
leumdet . London widert heute auch diejenigen an ,
die an ihm noch immer einen Funken von Mensch¬
lichkeit sahen.

Ein tvirtschaftlicheS -erzogtum
Jnd Kaiser der größte Kriegsverdiener der Welt

Stockholm . 31 . August .
Der von dem sattsam bekannten jüdisch -nord¬

amerikanischen Werftbesitzer Henry Kaiser auf¬
gebaute Großkonzern veröffentlicht Angaben über
den Umfang der Betriebe , die ein bezeichnendes
Licht auf den raschen Aufstieg dieses jüdischen Groß¬
spekulanten werfen .

Kaiser , zu Beginn des Krieges fast unbekannt ,
besitzt jetzt , wie nordamerikanische Zeitungen es ge¬
schmackvoll nennen , ein „eigenes wirtschaftliches
Herzogtum ". Zu seinem Konzern gehören u . a . die
größte Zementfabrik der Welt , zwei Asphaltfabriken ,
15 Betonfabriken , eine Eisenbahnlinie , eine Reederei,
zwei Magnesiumfabriken , eine Unfallversicherungs¬
gesellschaft, zwei Flugzeugwerke und acht Werften .
Kaiser habe sich ferner zahlreiche lohnende Groß¬
kontrakte , z. B. für derOWau neuer Schleusen am
Panamakanal , gesichert . Er lasse sich unwiderspro¬
chen den „größten Kriegsverdiener der Welt "
nennen .

Weiterhin erbitterte Kämpfe im Osten
r

Unfere U-Boote erneut erfolgreich - 25 britifdie Bomber bei Terrorangriff auf
München -Gladbach und Rheydt abgefchoffen

dnb Ans dem Führerhanptquartier, 31 . Aug.
DaS Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Der Feind setzte seine Angriffe gegen den süd¬

lichen und mittleren Abschnitt derOst -
front auch gestern mit unverminderter Heftigkeit
fort. Die erbitterten Kämpfe sind noch im Gange.
91 Sowjetpanzer wurden abgefchoffen .

Im Seegebiet westlich Taganrog
versenkten leichte deutsche Seestreitkräfte zwei von
sechs feindlichen Motorkanonenbooten, schaffen zwei
Bomber ab und brachten Gefangene ein.

In den Kämpfen der letzten Woche an der
Mi » 8 - Front hat sich daS dritte Bataillon deS
Grenadier-Regiments 7V unter Führung des Ober¬
leutnants K e ch t besonders ausgezeichnet.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge führten einen
erneuten Tagesvorstotz gegen den Hafen August «
und beschädigten in überraschendem Tiefangriff
einen feindlichen Transporter sowie ein Landungs¬
boot schwer. In Luftkämpfenwurde dabei eine Spit -

fire vernichtet . Deutsche Jagdflieger schaffen im
Raum von Neapel aus einem Verband von 60 an¬
greifenden Flugzeugen 26 ab.

Ueber dem Atlantik brachten deutsche Fern¬
jagdflugzeuge ein britisches Großflugboot zum Ab¬
sturz .

Starke feindliche Fliegerkräfte griffen in der
vergangenen Nacht we st deutsches Gebiet an,
besonders die Städte München - Gladbach und
Rheydt . Die Zerstörungen und die Verluste unter
der Bevölkerung sind beträchtlich . Nachtjäger und
Flakartillerie der Luftwaffe schaffen nach bisher vor¬
liegenden, Meldungen 25 der angreifenden britischen
Bomber ab.

Deutsche Unterseeboote versenkten im
Mittelmeer und in den Randgebieten des
Atlantik fünf Schiffe mit 34000 BRT , einen
Zerstörer und vier Transportsegler. Sie torpe¬
dierten ferner einen Tanker von 10 000 BRT und
schaffen über dem Atlantik vier feindliche Flugzeuge
ab. Im Schwarzen Meer vernichteten Unter¬
seeboote zwei sowjetische Bewacher und einen See¬
schlepper mit drei Fahrzeugen.

Her dritte Jäger mit 200 Abschüssen
Eidienlaubträger Haupfmann Rail erzählt - Vom Fahnenjunker zum erfolg¬

reichen Jagdflieger
Von Kriegsberichter Heinz E1 s n e r

Als^ dritter deutscher Jagdflieger hat Eichenlaub träger Hauptmann Rall die Zahl von 200 Luftsiegen
erreicht. Der 25jährige Gaggenauer, der die Reihe seiner Lustsiege mit dem Abschuß einer Eurtis im
Westfrldzug begann und heute die Gruppe eines besonders erfolgreichen deutsch« : Jagdgeschwaders
führt, zählt damit neben Major Graf und Major Philipp zu unseren besten Jagdfliegern .

? K. Seit einer halben Stunde ist Hauptmann
Rall mit seinen Rottenfliegern in der Luft . Irgend¬
wo im wolkenlosen Blau dieses Sonntagmorgens
kreist er über der Front . Die Warte sitzen im Schat¬
ten einer Baracke, rauchen eine Zigarette und war¬
ten wie so oft schon. Lange Staubfahnen ziehen über
den Feldflugplatz . Der Wind treibt sie herüber von
den startenden Maschinen , bringt sie von der Roll¬
bahn . die dicht am Platz vorbeifährt und auf der
Wagen auf Wagen vorüberrollt .
Die erste« Gratulanten

Langsam wandert der Minutenzeiger der Arm¬
banduhr , rundet sich die Stunde . Jetzt mutz doch
bald . . . Zwei Me . stoßen aus dem Blau des Him¬
mels steil herab . Die erste kommt über den Liege¬
platz , wackelt , zieht hoch und drückt nach einer engen
Kurve wieder an , wackelt noch einmal . Nun wissen
sie alle : Der Kommandeur hat seinen 200 . Gegner
vom Himmel abgeschossen . Blumen sind plötzlich da.
Kein Mensch weiß , wo sie hergekommen

'sind. Die
Maschine rollt aus . Lachend springt der erste Wart
auf die Tragfläche der Me . 109 , der Blumenstrauß
scheint ihm im Wege zu sein, öffnet die Kabine . Und
jeßt rufen sie alle, die Männer , die von den Liege¬
plätzen und aus den Schreibstuben gekommen sind ,
die Kameraden , die auf den nächsten Start warten .
Unter ihnen steht Hauptmann Rall mit seinem Lä¬
cheln und wehrt die Glückwünsche ab, die sie ihm alle
darbringen .
Hinkend wieder in die Me.

200 Abschüsse ! Der dritte deutsche Jagdflieger ,
der nach Major Graf und Major Philipp diese stolze
Zahl erreichte. Hart war der Weg, den der junge
Hauptmann aus GAggenau bis zu diesem Tag ge¬
gangen ist - Hauptmann Günther Rall , der sich als
Jugendmeister in der Leichtathletik in seiner Hei- ,
mat einen Namen machte, schaut sich erst einmal
seine Maschine an . Das Leitwerk ist zerfetzt, in der
linken Tragfläche ist ein beachtliches Loch, dicht neben
dem Tank.

Dann erzählt Hauptmann Rall , der heute 25-
jährige . An einem Sonntag wurde er geboren, und
an einem Sonntag schoß er seinen 200. Gegner ab.
Ein Sonntagskind ? Ja und nein . Gewiß hat er
Fliegerglück gehabt : Aber das war nicht entschei¬
dend. Nach seinem 36. Abschuß wird er selbst abge¬
schossen. Mit knapper Not kann er noch notlanden
und wird schwer verwundet . Niemand glaubte wohl,
daß der damalige Oberleutnant jemals wieder flie¬
gen würde . Ein halbes Jahr ging vorüber , immer
noch hinkend, nur mit Mühe kam Hauptmann Rall
damals auf den Sitz der Me . 109 , aber er flog und
errang Luftsieg auf Luftsieg , trotz allem. Er war
wohl etwas ernster geworden, aber sonst noch der

alte . Der Mann , dessen von der Sonne braunge¬
branntes Gesicht so lausbubenhaft lachen kann und
der trotz seiner stolzen Erfolge bescheiden geblieben
ist , wie er immer war .
Der Pulk über Metz

Gewiß freut er sich über den 200 . , aber er freut
sich auch genau so über den Urlaub , den er mit sei¬
ner jungen Frau im Schwarzwald verbringen wird .
Man fragt ihn nach seine« letzten Abschüssen , „Ach
so"

, sagt er in seiner heimatlichen Mundart , „es war
halt so wie immer . Der erste hat mich gar nicht ge¬
sehen . Ich habe mich hinter ihn gesetzt, und wie ich
nah genug war , auf die Knöpfe gedrückt . Er brannte
sofort und fiel herunter ." Dann kamen nochmals vier
feindliche Jäger . Wieder jagt er aus 30 Meter Ent¬
fernung dem Gegner die Garben in die Maschine.
Aber die anderen , die noch hinter ihm waren , hat er
nicht gesehen . Da krachte es auch in seiner braven
Me . 109.

„Der erste Luftsieg ? Den vergißt man wohl nie ",
erzählt Hauptmann Rall . „Das war damals im
Westen, über Metz . Ganz junge Hasen waren wir
noch"

, herichtet er weiter , „hatten wenig Ahnung , als
wir einem Schwarm Franzosen begegneten. Wir
überlegten nicht lange , stießen mitten hinein in den
Pulk , und da fiel der erste, eine Curtis ."

Auf allen Kriegsschauplätzen dabei
Sein Lebensweg ist schnell erzählt . Nach dem

Abitur tritt er als Fahnenjunker bei einem Infan¬
terieregiment ein und kommt 1938 zur Luftwaffe .
Nach seiner fliegerischen Ausbildung wird er zu
einem Jagdgeschwader versetzt. Es folgen Einsätze
in Frankreich , in Griechenland und auf Kreta , im
Osten, und er erkämpfte sich in kurzer Zeit einen
Platz unter den besten Jagdfliegern . Viermal wurde
Hauptmann Rall bisher abgeschossen , zweimal von
Jägern und zweimal von der Flak . Am 5. -Septem¬
ber 1942 erhielt der , junge Jagdflieger das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes , am 27. Oktober 1942
nach seinem 101. Luftsieg das Eichenlaub . Sein ' er¬
folgreichster Tag war bisher wohl der 20. August,
an dem er fünf Gegner abschoß , davon bei einem
einzigen Einsatz drei Sowjets .

Drüben startet wieder " ein Schwarm Me. 109.
Staub weht uns ins . Gesicht . Der Hauptmann schaut
ihnen nach . Es sind junge Hasen darunter , so wie
er selbst einmal einer war , damals über Metz .

Für einen Augenblick ist Stille in -dem Kreis um
den jungen Kommandeur , der nun zu den erfolg¬
reichsten Jagdfliegern der Welt gehört . Von der
Baracke her tönt Musik. Eine Kapelle ist angetreten ,
um diesen stolzen Tag festlich zu feiern . Auch der
Chef der Luftflotte ist gekommen, um seine Glück¬
wünsche darzubringen .

veberraschenber Vorstoß gegen ken saM
von raganevg

Berlin . 81. August.
Die Bolschewisten setzten ihre Angriffe im M -

lichen und mittleren Abschnitt der Ostfront fort .
Westlich und nordwestlich von Taganrog folgten die
starken Angriffsverbände der Bolschewisten aber
nur zögernd unseren Truppen , deren bewegliche
Kampffuhrung ihnen erheblich zu schaffen machte.
Die hin - und herwogenden Kämpfe gegen starte

E
nfanterie- und Panzerverbände, die von unserer
uftwaffe wiederholt mit guter Wirkung bombar¬

diert wurden , dauern noch an . . .
Wie wenig die Bolschewisten in der Lage sind«

die Planmäßigkeit unserer Maßnahmen zu stören,
bewies eindrucksvoll der Vorstoß leichter deutscher
Seestreitkräfte gegen den Hafen von Taganrog .
Die Boote füllten Pioniertrupps an Bord nehmen,
die bis zuletzt am Feind geblieben waren , um nach¬
drängende Bolschewisten durch Zünden vorbereite¬
ter Sprengladungen zu ^vernichten. Die herankom¬
menden Schiyfseinheiten wurden zwar von Sowjet¬
bombern entdeckt und angegriffen , aber bald stürz¬
ten zwei bolschewistische Flugzeuge im Feuer der
Bordflak ab, worauf die übrigen abdrehten . Obwohl
damit das Ueberraschungsmoment verloren ge¬
gangen war , drang eine Gruppe deutscher Boote in
den Hafen ein uiü) stieß dort auf sechs Motorkano¬
nenboote. Während des sich nun entwickelnden hef¬
tigen Feuergefechts wurden zwei von ihnen versenkt.
Die Bolfchewisten waren mit der Abwehr weiterer
Angriffe und Rettungsaktionen an den sinkenden
Booten so beschäftigt, daß sie das Anlandgehen
einiger Bootsbesatzungen nicht verhindern konnten.
Unfere Matrosen griffen noch schnell einige bolsche¬
wistische Sicherungen auf und kehrten mit ihren
Gefangenen zu ihren Fahrzeugen zurück . Beim
Rückmarsch wurde die Flottille noch einmal durch
Sowjetbomber angegriffen , die aber wieder durch
Flakfeuer zum Abdrehen gezwungen wurden . Nach
Erfüllung ihres Auftrages trafen sämtliche deut¬
schen Boote wieder in ihrem Stützpunkt ein.

Das Wichtigste in Kürze
„Für den Wiederaufbau Mailands

würden 30 Jahre und ebenso viele Milliarden Lire
nicht genügen .“ Zu dieser Feststellung gelangte Erz¬
bischof Schuster , der Kardinal von Mailand, in
seinem 3. Brief an seinen Klerus , in dem er sich
über die Verwüstungen beklagt , die durch die Luft¬
angriffe in der Hauptstadt der Lombardei angerich¬
tet wurden . «

300 Tote' und 500 Vermißte forderten Angriffe der
englischen Luftwaffe und englische Minen
unter den französischen Fischern seit 1940. Diese
Zahl wurde auf einem Empfang bekannt , den der
französische Staatschef Marschall P6tain in Vichy
Vertretern der großen französischen Fischerhäfen
am Atlantik gab.

*
In London wird eine Uebersicht über die heutige

Zusammensetzung der achten Armee gegeben.
Es wird darin betont , daß diese bereits einmal nach
dem nordamerikanischen Feldzuge hat fast völlig neu
aufgefüllt werden müssen. Die harten Kämpfe auf
Sizilien machen es nun erforderlich , an eine neue
Reorganisation heranzugehen . Es wird angeführt ,
daß auf Malta stationierte Truppen zur Zeit dazu
benützt würden , die vor allem bei Catania er¬
littenen Verluste wieder wettzumachen .

*
„Tote von Mers el Kebir , ihr werdet gerächt“,

lautet die Inschrift auf dem Band eines Kranzes,
der auf dem Grabe eines der 1 800 französi¬
schen Matrosen gefunden wurde , die bei dem
englischen Ueberfall auf Mers el Kebir den Tod
fanden . Bei Nacht hatten unbekannte französische
Patrioten jedes Grab der 1 800 dort bestatteten
französischen Matrose« mit Blumen und Kränzen
geschmückt.

*
Der Leiter des belgischen Roten Kreu¬

zes in Spanien , der Heeresgeistliche Abbä Leolev,ist in Lissabon festgehalten worden . Leolev, der
nach Südamerika fliehen wollte , werdend schwere

^Unterschlagungen vorgeworfen . Er hatte monatlich
300 000 Peseten zur Betreuung belgischer Emigran¬
ten aus London erhalten , aber nur die Hälfte dieses
Betrages für die bestimmten Hilfszwecke verwen¬
det , den übrigen Teil mit Freundinnen verjubelt .

*
In Panama soll , wie United Preß meldet , ein

Putschversuch unterdrückt worden sein. Der Putsch
sei der Meldung zufolge v6n dem früheren Erzie¬
hungsminister Pezet angezettelt und geleitet wor¬
den. Pezet betrachtete sich als legitimer Staatschef
und als Nachfolger des im Oktober 1941 gestürzten
Staatspräsidenten Arias. Pezet sei verhaftet worden
und die Lage in Panama wieder ruhig .

*
Ein brasilianisches Kriegsschiff !

brachte den spanischen Dampfer „Margarita “ auf,der von Santos mit einer Ladung Oel und Lebens¬
rnitteln nach Europa unterwegs war .

Hebels Rätselgedichte / Von vr. Th. Längin, Karlsruhe
Jedermann kennt Johann Peter Hebels Schatz -

kästlein und die Erzählungen des Rheinländischen
Hausfreunds , jeder Oberländer kennt auch die ale¬
mannischen Gedichte . Aber die wenigsten kennen
alle Rätsel Hebels. Das sind Gedichte in hochdeut¬
scher Schriftsprache . Deshalb werden sie meistens
überschlagen oder nur flüchtig angesehen. Das Ra¬
ten ist ja nicht jedermanns Sache, besonders wenn
es nicht die verhältnismäßig leichten Kreuzwort¬
rätsel der Gegenwart sind ! —

Das Rätselaufgeben und -raten ist im Morgen -
wie im Abendland eine uralte Unterhaltung des
witzigen und denkenden Volkes« aller Stände . Volks¬
tümliche Rätsel hat Hebel in der lustigen Erzählung
vom „Einträglichen Rätselhandel "

, der während
einer Schiffahrt von Basel den Rhein hinunter ge¬
schieht , verwendet . Seine Rätselgedichte aber sind
Kunstwerke, die auch schrifttumsgeschichtlich noch
nicht genügend beachtet worden sind. Zu Hebels Zeit
kam es öfters vor , daß sich auch geistig bedeutsame
Männer mit Rätselraten und -erfinden erfrischten
und -sich gegenseitig anregten , u . a . auch Schleier¬
macher/der geistvolle, berühmte Theologe in Berlin .
In dem Freundeskreis , der'

sich um Hebel in der
Jahrhundertwende sammelte , zuletzt im neu erbau¬
ten Museum , war Hebel der unbestrittene Meister
der Rätselkunde . Aus der Fülle seiner umfassenden
Geistesbildung wie aus der liebevollen Versenkung
in die Natur

'
und dem offenen Blick für das Leben

schuf er eine Fülle von Rätseln der verschiedensten
Art , vom einfachsten Worträtsel bis zum irreführend
den Neck- oder dem schwierigsten Kettenrätsel . Es
ist schon eine reizvolle Aufgabe- an der Hand der Lö¬
sungen zu beobachten, wie feinsinnig , geistvoll , ernst¬
haft und fröhlich Hebel das Rätselwort dreht und
wendet und dazu , fast zwanglos , die. beste dichterische
Form findet ; wie vielmehr , wenn man ein geschick¬
ter Rätsellöser ist oder werden will.

Manche Hebelausgaben enthalten dje Rätsel -
gxdichte nur zum Teil oder gar nicht. Eine Anzahl
ist erst 1882 von meinem Vater , der jahrzehntelang
die Hebelrede am Schloßgartendenkmai hielt , im
Auftrag des Großherzogs aus ungedruckten Papie¬
ren Hebels veröffentlicht worden . Alle jetzt bekann¬
ten sind in der in Aussicht stehenden vollständigsten
Hebelausgabe des Basler Prof . Dr . Altwegg (Atlan¬
tisverlag

' Berlin -Zürich ) von mir gesammelt und
erklärt . Die Urschriften dazu sind in der Badischen

Landesbibliothek verwahrt , die in der wiffenschast-
lichen Welt besonders durch ihre unersetzlichen Hand -
fchriftenschätze alsstKarlsruherBibliothek "
berühmt ist.

Eine durch den Raum beschränkte kleinste Aus¬
wahl , möge „den geneigten Leser", wie Hebel gern
schrieb, anregen .

1.
Ich helfe Kisten laden .
Doch mach ich auch Scharaden !

'
2.

Den Reichen trägt das Tierlein durch den Kot,
Das Pflänzlrin ißt der Arme auf dem Brot .

3.
Ich weiß ein Rätsel , das kein Mensch ergründet
Und dessen Aufschluß nie der Weise findet .
Studier er auch ein ganzes Leben aus —
Und doch bringt jede Hebamm ' es heraus .

4.
Das erste Wort seht Ihr in jeder Schar ,
„Ade ! " So ruft mein zweites immerdar
den Scheidenden! wenn sie uns lieb gewesen.
Das Ganze habt Ihr eben jetzt gelesen!

5.
Mancher hat 's am Stiefel , Mädchen wohlgemut
liebens vor dem Busen — beiden steht es gut.

6.
Die Erste wühlt im Blut
Und jeder heißt es gut .
Die Zweit ' enthält zwar Prosa und Gedichte ,
Das ganze aber göttliche Gerichte.

7.
Mein Erstes ist der Stolz von körperlichen Dingen ,
Das Zweite ist ein grundgelehrter Mann .
Das Erste möglichst spät zu seiner Ruh zu

bringen .
Ist , was das Ganze soll , doch leider oft nicht kann.

8.
Ich bin ein blasend Instrument ,
Das jeder hat und jeder kennt.
Womit auch jeder musiziert .
Wenn ihn nicht fremde Gegenwart geniert .
Doch denkt nichts Arges , meine lieben Herrn !
Ihr küßt mich an den Mädchen gern.

9.
Ein Wort scheut der Dieb , nicht so der nächtliche

Forscher.

Im geschachteten Feld wandelt es nieder und auf ,
Ein Wort seht Ihr , nicht immer doch oft, in

himmlischen Wolken,
Ein geschärftes Aug' siehts auch im höheren

Mono ,
Setzt Ihr das Erst ' auf das Zweite, so habt ihr

richtig das Ganze ,
Nicht nur in dem Wort , sondern auch in der

Natur .

10.
Krieger liebts ,

Mrnne gibts .
Bei dem Pfarrer nennt man 's Pfründe .
Und der Tod ist 's für die Sünde .

Auflösungen :
1 . Hebel. 2. Schimmel . 3. Mensch . 4. Scharade

8. Rittersporn . 6. Kochbuch 7. Leibarzt . 8. Mund «
9. Turmberg (bei Durlach ) , 10. Sold .

D3S eigene ßlut 3.1s Medizin / Trockenserum gegen den Heuschnupfen
Aufsehenerregende Erfolge hat man bei der

Bekämpfung des Heuschnupfens in letzter Zeit mit
einem aus dem eigenen Blut der Patienten gewon¬
nenen Trockenserum erzielt .

Nach ärztlichen Feststellungen leiden in Deutsch¬
land alljährlich etwa eine Million Menschen an
Heuschnupfen, der mitunter schon im April zum
Ausbruch kommt und bei besonders Empfindlichen
bis in den Oktober hinein andauert . Als Bekämp¬
fungsmittel und Vorbeugungsmaßnahmen wurden
bisher neben Bade- und Hungerkuren die Ein¬
spritzung von Heilsera und Verabreichung von
Kalkpräparaten sowie ein Ortswechsel oder stän¬
diger Zimmeraufenthalt bei geschlossenen Fenstern
empfohlen. Damit nicht genug , - hat man sogar
Bienengift und aus Blüten - oder Samenmaterial
chemisch hergestellte Tabletten gegen den Sommer¬
katarrh verordnet .

Dr . med. G. Albus berichtete in dem neuen
Jahresbericht des Heufieberbundes über die auf¬
sehenerregenden Erfolge , die man mit einem aus
dem eigenen Blut der betreffenden Patienten her¬
gestellten Trockenserum bei der Bekämpfung dieses
ebenso ' langwierigen wie unangenehmen Leidens
erzielt hat . Die Wirksamkeit dieses in der Haut¬
klinik Dresden -Friedrichsstadt ausgearbeiteten Ver¬
fahrens wurde in mehrjährigen Versuchsreihen an
zuletzt 380 Heufieberkranken nach allen Richtungen
hin erprobt . Es beruht auf der Tatsache, daß bei
diesem Leiden nur diejenige Antigen -Antikörper -
Reaktion für die bekannten Erscheinungen des
Sommerkatarrhs , Augentränen , Riefen . Schnupfen
und Asthma-Anfälle , verantwortlich zu machen ist .
die sich innerhalb der antikörperhaltigen Schleim-
hautzelle vollzieht. Bei dem ersten Versuch wurden
jedem Kranken acht Kubikzentimeter Blut entnom¬
men, dieses nach Gerinnen zentrifugiert , das über¬

stehende Serum abgegossen , mit Milchzucker ver¬
rührt , getrocknet und zu einem feinen Pulver zer¬
rieben . Jeder Patient hatte dann sein eigenes
Trockenserum am Morgen solcher Tage einzu¬
impfen , an denen Heufieberanfälle zu erwarten
waren .

Die - Behandlungserfolge , die zunächst 60 v. H .
betrugen , konnten bis zum vergangenen Jahr auf
75 v. H. gesteigert werden . Nach den neuesten
Forschungsergebnissen ist der Frühling nicht recht
zur Blutentnahme geeignet, da der rote „Lebens¬
saft "

^
in dieser Jahreszeit am wenigsten Antikörper

enthält , am meisten dagegen im Herbst. Nach An¬
gaben der Patienten hält die Schutzwirkung des
Trockenserums 4 bis 6 Stunden , teilweise sogar 24
Stunden an . Stäubten sie das Mittel erst bei Be¬
ginn eines Heuschnupfenanfalles ein , so blieb diefer
teilweise aus oder er verlief nur fehr leicht . Auf
diese Weise gelang es, die Mehrzahl der Kranken
während der gefürchteten Sommermonate kaum
oder überhaupt nicht in ihrer Arbeitsfähigkeit und
ihrem Wohlbefinden zu beeinträchtigen . Sie muß¬
ten allerdings das Röhrchen mit dem Serumpulver
ständig bei sich führen . Dieses wird bereits in Form
von Packungen laufend hergestellt. Doch erfordert
die Lieferung des Serumpulvers selbstverständlich
die vorhcrige Abgabe von Patientenblut , das zu¬dem nicht mit dem eines anderen Menschen ver¬
wechselt werden darf . zb.

+ Der Kunst- und MusikbücherverlegerGustav Boff« isteinem Gehirnschlag erlegen. Mit ihm ist ein eifriger Förde-
rer von Kunst und Wissenschaft dahingegangen. Mit seinem
im Jahre 1912 in Regensburg gegründeten Musikbuchverlag
verfolgte Boffe vor allem das giel , das deutsche Musiktzut
durch die Herausgabe guter und bester Musikbücher in weite
Volkskreise zu bringen und in gediegener Form Wissen und
Kenntnis von der deutschen Musik zu verbreiten.

(



Vetmhc &te flac &tic&ten

fr- Si» seltene» Schicksal enthüllte der Lebenslauf de«
ÄaJjre alten Jt ans Berga , der sich vor der Strafkammer
* Landgerichts Nordhansen wegen Fälschung öffentlicher
runden und Aenderungen des Personenstandes zu ver-

antworten hatte . Nach seiner Lehrzeit begab sich der An¬
geklagte drei Jahre auf Wanderschaft, um dann im Jahre
1910 Soldat zu werden. Ostern 1911 fuhr er auf Urlaub,
von dem er jedoch nicht zu seinem Regiment zurückkehrtc .
Aus Liebe zu einem Mädchen hatte er sich damals der
Fahnenflucht schuldig gemacht . Da er wußte, welche Strafe
darauf stand, ließ er sich von seinem Freund die Jnvaliden -
karte geben und lebte ab 1911 unerkannt unter dem Namen
des Freundes . Im Weltkrieg war er von Mai 1918 ad
eingezogen und kämpfte während dieser Zeit mit an der
Front . I « Jahre 1919 wurde der Angeklagte in Berga
seßhaft, heiratete und gründete einen Hausstand. Seiner
Ehe entsprossen drei Kinder, die bisher auch unter diesem
falschen Nam^ , lebten . Einer Jnvalwenkarte verdankte es
der jetzt 55 Jahre alte Angeklagte damals , daß er un¬
bestraft davon kam , und heute find wieder Jnvalidenkarten
die Ursache , daß vor dem Gericht ein Fall aufaerollt
wurde , der einmalig sein dürfte. Nur dadurch , daß auf
der fremden Jnvalidenkarte zuviel Marken geklebt waren,
ist der Stein nunmehr ins Rollen gekommen . Leber 32
Jahre lang war 'es möglich , daß der Angeklagte unter
falschem Namen leben konnte . Obwohl di» Strafe für die
Fahnenflucht durch die Amnestie im Jahre 1918 aufgehoben
worden war, behielt er den angenommenen Namen der.
Seine Heiratsurkunde, die Geburtsanmeldung seiner Kin¬
der und die eines Enkelkindes unterzeichnet» er stets
widerrechtlich mit dem falschen Namen ; auch die laufenden
Haushaltskarten ließ er von seiner Frau falsch ausfüllen .
Es gab eine Gefängnisstrafe von drei Monaten .

*
—, Wegen Testamentsfälschnng hatte sich die 57 Jahr«

alte Witwe Frieda K . aus Bergfelde an der Nordbahn
vor dem Berliner Amtsgericht zu verantworten . Si « hatte
nach dem Tode ihres Ehemannes im April vorigen Jahres
dem Amtsgericht in Oranienburg ein Privat -Testament
zur Eröffnung eingereicht, das angeblich von dem Berftor.
denen herstammte. In Wirklichkeit war dieses Dokument
von ihr selber fälschlich angefertigt worden. Ferner batte
die Angeklagte ' in der Testamentsverhandlung vor einem
Notar wissentlich falsch an Eidesstatt versichert , daß die
letzte Willenserklärung von ihrem Ehemann eigenhändig
geschrieben und auch unterschrieben worden sei. Die Schwe¬
ster des Verstorbenen setzte Zweifel in die Richtigkeit dieser
Angaben, und auf Grund von Nachforschungen stellte sich
die Fälschung heraus . Bei der Erbmassehandelte es sich um
ein kleines Häuschen sowie Möbel, Wäsche usw. Die Ehe
der Angeklagten war kinderlos, so daß auch noch andere
Personen Erbanfprüche hatten , d. h. beim ..Fehlen eines
Testaments. Wahrscheinlich hatte es der verstorbene Eh^°
mann auf die lange Bank geschoben , seinen letzten Willen
aufzusetzen , bis es denn zu spät war . In dieser Lage war
die Angeklagte dann zu der Fälschung gekommen , um die
Geschwister ihres Mannes auszuschalten. Der Fall zeigt
also wieder, wie wichtig es ist , rechtzeitig ein Testament zu
machen , eine Pflicht , die leider häufig versäumt wird. Ver¬
mutlich hatte auch hier der verstorbene Ehemann die Ab¬
sicht gehabt, seine Frau als Blleinerbin einzusetzen , und
dieser Gedanke war ihm vielleicht so selbstverständlich ge¬
wesen , daß er darüber das wichtigste unterließ , nämlich,
diesen seinen Willen auch rechtsgültig niederzulegen. Testa¬
mentsfälschungen find besonders schlimme Verbrechen , werl
das Testament die Grundlage für die Rechtsbeziehungen
unter den Erben darstellt und daher »ine äußerst wichtige
Urkunde ist. Die Strafe mußte daher empfindlich gegen
die bisher , unbescholtene Angeklagte ausfallen . Sie wurde
auf 1 Jahr und 2 Monate Gefängnis bemessen .

*
— Durch eine nachträgliche Anzeige erfuhr die Buda.

pester Polizei , daß eine Beirügerbande von vier jungen
Studenten in aller Oeffentlichkeit auf einem großen Buda-
pester Platz als falsche Detektive einem Goldschwarzhändler
für ungefähr 79 909 Mark Gold abnahmen, um mit der
Beute ein „großes Leben " zu führen . Weil sie mit ihrem
jetzigen Leben in Budapest unzufrieden waren, beschlossen
die Studenten , eine internationale Hochstaplerorganisation
ins Leben zu rufen , und setzten sich deshalb mit Personen
der Budäpester Unterwelt in Verbindung . Ein vielfach vor¬
bestrafter Betrüger machte einen Studenten auch tatsächlich
mit einem reichen Kaufmann bekannt, der gehamstertes Gold
loswerden wollte. Zur vereinbarten Uebernahme war ein
Stelldichein auf dem Budäpester Josefplatz vereinbart , wo
sich der Uebernehmrnde als Vertreter einer ausländischen
Regierung vorstellte. In dem Augenblick , als der Kauf¬
mann das Gold aus der Hand gegeben hatte , erschienen die
Studenten , umringten die Gruppe und forderten die Betei¬
ligten auf , sie zum Polizeipräsidium zu begleiten, indem sie
sich als Detektive ausgaben . Unweit des Polizeipräsidiums
bestiegen sie ein Auto und verschwanden . Ihre Goldbeut«
hatte einen Wert von rund 199 999 Pengö , die sie benutzten,
um in den Sommerfrischen des Plattensees zunächst einmal
das ersehnte „große Leben " zu führen. Der geschädigte
Kaufmann konnte sich erst später entschließen , Anzeige zu
erstatten.

*
— Don Madame Marier , dem Mode« de» berühmten

Gemäldes „Angelus" von Millet, erzählt ihr heute fünfzig-
jähriger Enkel, der als Knecht auf einem Landgut, 89 Kilo -
meter von Paris entfernt , lebt . Wie er berichtet, machte
leine Großmutter die Bekanntschaft des Malers , als sie
ihm — «s war im Jahre . 1867 im Gasthaus seine Mahl¬
zeiten servierte. Sie war damals sechzehn Jahre alt , blond
und blauäugig . Eines Tages bat Millet den Vater des
Mädchens, sie Modell sitzen zu lassen . Der Alte stimmt« zu
unter der Bedingung, daß feine Tochter jeden Abend
pünktlich nach Hause zurückkehr«. Das Mädchen saß für
29 Sous täglich als Modell nicht nur für den „Angelus",
sondern auch für die „Aehrenleserinnen" und erlangte da-
durch eine Art Berühmtheit unter den Künstlern. Ihr
Ruhm strahlte auf die väterliche Herberge zurück . In der
Familienschublade wird noch heute eine photographische
Kopie des berühmten Gemäldes aufbewahrt , aber weder
der Cnkelsohu noch sein Vater haben je das im Louvre
hängend« Original gesehen .

Der Gartenzaun / Von Eli Wendt

Herr Taddäus bewohnte in einer stillen Vor¬
stadtstraße ein Einfamilienhaus . „In bester Wohn¬
lage" hatte seinerzeit in der Zeitung gestanden , und
Herrn Taddäus ' Wahl war dadurch weitgehend be¬
einflußt worden . Wegen seines cholerischen Tempe¬
raments war sein Dasein in Mietwohnungen bis¬
her ziemlich unruhig verlaufen , und ein geruhsamer
Lebensabend in bester Wohnlage war genau das ,
was er ersehnte.

Zunächst ließ sich alles ausgezeichnet an . Herr
TaddäuS sprach viel vom Segen eigenen Grund und
Bodens , er bestellte seinen Garten mit Nutz - und
Zierpflanzen und regierte uneingeschränkt über sei¬
nen Garten , einschließlich Frau Taddäus und den
Kanarienvogel Emil .

Eines Mittags aber kam er in heller Aufregung
nach Hause. „Haft du es gesehen ? " rief er seiner

?
frau schon an der Tür entgegen. „Was denn ? "

ragte Frau Taddäus arglos . „Quadflieg läßt sei¬
nen Gartenzaun anstreichen ." „Ja — und ?" „Ja —
und ? " äffte Herr Taddäus unhöflich nach und fuhr
mit der Miene eines Großinquisitors fort : »Welche
Farbe hat unser Zaun , wenn ich fragen darf ? '

„Weiß"
, sagte Frau Taddäus gehorsam . „Und die

anderen in der Straße ?" Frau Taddäus dachte nach.
Die anderen Gartenzäune waren ebenfalls weiß .
„Na also ! " sagte Herr Taddäus . „Aber dieser Jdrot
läßt seinen Zaun grün anstreichen ! "

Wenn er sich von dieser Mitteilung eine nieder¬
schmetternde Wirkung auf seine Frau versprochen
hatte , sah er sich bitter enttäuscht . „Warum regst
du dich darüber auf ?" fragte sie freundlich . „Wa¬
rum ich mich aufrege ! " schrie Herr Taddäus so
laut , daß der Kanarienvogel Emil ängstlich gegen
die Stäbe seines Käfigs flatterte . „Warum ich mich
aufrege ? ! " Freudig ergriff er die Gelegenheit , die
Schale seines Zorns über das Haupt seiner Frau
zu ergießen . Er bezichtigte sie eines beklagenswerten
Mangels an Geschmack und Kultur . „Da könnte ja
jeder kommen"

, rief er aus und stand nicht an , ei¬
nen grünen Gartenzaun inmitten von lauter wei¬
ßen als ein Zeichen anarchistischer Gesinnung zu
bezeichnen . Aber er werde es sich nicht bieten lassen,
versicherte er .

Dreißigjährige Erfahrung hatte Frau Taddaus
belehrt , daß es das Beste war , Herr Taddäus ' Aus¬
brüche schweigend über sich ergehen zu lasten . So
nahm sie ohne Widerspruch zur Kenntnis , daß Herr
Taddäus Maßnahmen ergreifen und im äußersten
Falle nicht davor zurückschrecken werde , den In¬
stanzenweg zu befchreiten.

Gleich nach Tisch schrieb er einen Brief an den
Nachbarn , in dem er ihn in höflichen, aber unmiß¬
verständlichen Worten auf das Abwegige seines
Tims aufmerksam machte. Es sei nicht angängig ,
so schrieb er säuberlich auf einen Kanzleibogen ,
daß das Straßenbild durch den Eigenwillen eines
einzelnen gestört werde, „Und bitte ich Sie , sich da¬
nach zu richten , andernfalls ich mich zu meinem
Bedauern genötigt sehen würde , den Instanzenweg
zu beschreiten."

Zwei Tage lang genoß Herr Taddäus das Hoch¬
gefühl eines Menschen, der Maßnahmen ergriffen
hat . Dann kam die Antwort des Nachbarn . Herr
Quadflieg schrieb , es gebe , soviel er wisse , kein
Gesetz , das die Farbe von Gartenzäunen vorschreibe,
so daß cs ihm unbenommen bleibe, den seinen an¬
zustreichen, wie es ihm beliebe. Womit er mit dem
Ausdruck seiner vorzüglichen Hochachtung verbleibe
usw.

Frau Taddäus fand , daß dagegen eigentlich
nichts einzuwenden sei. Sie wagte aber nicht , es
zu sagen, denn Herr Taddäus tat soeben einen
heiligen Eid , er werde bis zum Reichsgerichtshof
Vorgehen, um das zu erlangen , was er für sein
gutes Recht hielt . . . . .

Herr Taddäus beschritt den Instanzenweg . Ge¬
gen grüne Gartenzäune aber besaß die Behörde
keine Handhabe . Herr Taddäus verbrachte schlaf¬
lose Nachte . Er sprach von nichts anderem . Frau
Taddäus und der Vogel Emil hatten schwere Tage .
Er ging mit einer Liste von Haus zu Haus , und
bei seine» Heimkehr mußten Frau TaddäuS und
Emil einen düsteren Monolog über menschliche
Feigheit und Gleichgültigkeit über sich ergehen
lassen. Niemand hatte sich bereit gefunden , seinen
Namen unter die Protestnote zu setzen. Aber Herr
Taddäus gehörte nicht zu den Menschen, die sich
durch Schwierigkeiten entmutigen lasten . Nicht ge¬
nug damit , daß er einen Brief an Herrn Quadflieg
richtete, in dem sorgfältig jede Höflichkeitsfloskel
vermieden wurde , er beriet sich mit einem Rechts¬
anwalt über die Aussichten eines Prozesses Tad¬
däus contra Quadflieg .

Als Herr Taddäus eines Tages von einem Be¬
such beim Rechtsanwalt zurückkehrtc, fand er seine
Frau in Tränen . Da seine Gedanken Tag und
Nacht um Herrn Quadflieg kreisten, glaubte er nicht
anders , als daß alles Unheil von dieser Seite kom¬
men müsse . Aber es stellte sich alsbald heraus , daß

nicht Herr Quadflieg , sondern der Vogel Emil der
Urheber von Frau Taddäus ' Kummer war . Wäh¬
rend sie seinen Käsig gesäubert hatte , war er ent¬
wischt und hatte das Weite gesucht . „Wir werden
eine Anzeige amgeben "

, meint er nach einem klei¬
nen Streit über die Nachlässigkeit seiner Frau .
Froh , weil sein Tätigkeitsdrang ein neues Feld
gefunden hatte , ging er an die Arbeit . Schon am
nächsten Morgen prangte eine Anzeige in Fettdruck
in der Zeitung : „Kanarienvogel , echter Harzer
Roller , auf den Namen Emil hörend, entflogen .
Gegen gute Belohnung abzugeben bei Taddäus ,
Blücherstraße 7."

Nach dem Frühstück begab sich Herr Taddäus in
den Garten , um das Gras zu schneiden . Seit der
Sache mit Quadsliegs Zaun war es das erste Mal .
daß er im Garten nach dem Rechten sah. Mißmutig
schob er den Rasenmäher bin und her , als eine
Stimme ihn erschreckt auffahren ließ.

„Guten Morgen , Herr Nachbar"
, sagte die

Stimme . Herr Taddäus glaubte zu träumen . Dort
stand Herr Quadflieg . den er rn seinem letzten
Brief einen sturen Eigenbrötler genannt hatte , und
entbot ihm einen guten Morgen ! „Ihr Kanari ist
entflogen "

, fuhr Herr Quadflieg fort . „Woher
wissen Sie das ?" fragte Herr Taddäus ziemlich
töricht. . .Es steht in der Zeitung "

, sagte Herr Quad¬
flieg. „Wenn ich geahnt hätte , daß es der Ihre ist,
hätte ich ihn schon - gestern herübergebracht .

„Sie haben — Emil ist bei Ihnen —" Herr Tad¬
däus war aus dem Konzept gebracht wie noch nie
in seinem sechzigsährigen Leben. „Er saß auf un¬
serem Birnbaum "

, erläuterte Herr Quadflieg be¬
reitwillig . „Es gelang meinem Buben , ihn zu er¬
wischen ."

„So , so", brummte Herr Taddäus , hin - und her¬
gerissen zwischen der Freude über Emils Rettung
und der starken Verwirrung darüber , daß er sie
ausgerechnet Herrn Quadflieg zu verdanken hatte .
Auf jeden Fall rief er seine Frau herbei . Frau
Taddäus erschien aufgescheucht am Fenster . „Emil
ist eingefangen worden "

, sagte Taddäus mit einer
Geste in Herrn Quadsliegs Richtung . Frau Tad¬
däus stürzte in den Garten und befand sich alsbald
in lebhaftem Meinungsaustausch mit Herrn Quad¬
flieg , während Herr Taddäus noch immer ziemlich
ratlos abseits stand. Die ausgesetzte Belohnung
lag ihm schwer auf dem Herzen. Es war ein Hohn
des Schicksals! Ausgerechnet er sollte Herrn Quad¬
flieg eine Belohnung zukommen lasten ! Aber man
mochte über Herrn Taddäus denken, wie man wollte ,
ein Mann , der sich lumpen ließ , war er nicht. So
trat er näher und warf ein vaar verlegene Worte ,
die Belohnung betreffend , in die Unterhaltung

Herr Quadflieg wehrte mit Worten und Gebär¬
den ab. Schließlich schlug er einen gemeinsamen
Abendschoppen zur Feier von Emils Rettung von

Es geschah selten genug in der Taddäusschen
Ehe , daß Frau ^ Taddäus einer Entscheidung ihres
Gatten Vorgriff. Diesmal tat sie es . Sie nannte
es einen reizenden Vorschlag und versicherte an
Herrn Taddäus Statt , es werde ihm ein großes
Vergnügen sein.

„Für wen hältst du mich eigentlich?" fragte Herr
Taddäus unter vier Augen seine Frau herausfor¬
dernd . Dann griff er düster zu Stock und Hut und
schlug die Tür hinter sich zu.

Es muß gesagt werden : An diesem Abend kam
Herr Taddäus sehr spät nach Hause . Seine Frau
erwachte davon , wie er einen Stuhl zu Fall brachte,
und nahm erstaunt zur Kenntnis , daß eck

' darüber
lachte, anstatt zu fluchen. Das ermutigte sie zu der
rsrage , oö

_ es ein netter Abend gewesen sei . Herr
Taddäus saß auf dem Bettrand und suchte seine Ge¬
danken zu sammeln . Soweit er sich erinnern konnte,
war es zuerst ein bißchen frostig gewesen, aber dann
hatten erhebliche Mengen Alkohols

' alsbald eine
Atmosphäre mühelosen Einverständnisses und lär -
mender Herzlichkeit erzeugt . Als Frau Taddäus
nch vorsichtig erkundigte , ob vielleicht auch die lei¬
dige Angelegenheit mit dem Gartenzaun in Ord¬
nung gekommen sei , mußte er sich besinnen , bevor
er zu der erstaunlichen Entdeckung kam, daß vom
Gartenzaun überhaupt nicht die Rede gewesen war .
Der Teufel mochte wissen , woran es lag , seine Ge¬
danken an den grünen Gartenzaun hatten viel von
ihrer Stoßkraft verloren . „Geht in Ordnung "

, fasste
er ehern , und Frau Taddäus war klug genug , sich
mit dieser Antwort zufrieden zu geben.

Küdiemmterhaltung Im Konzertsaal
Während der Aufführung einer Sinfonie untei

Lachners Leitung in München unterhielten sich zwei
Damen sehr lebhaft über häusliche Angelegenheiten
als das Orchester eben das Fortissimo zu spielen
hat . Mit dem gewaltigen Anwachsen der Töne er¬
heben sich auch ihre Stimmen . Da ruft doch Lach -
ner in die plötzlich eintretende Pause hinein :
„Ich koche sie mit Petersilie ! "

«SÄ

König Simeon II. von Bulgarien
(auf diesem Bild 4 Jahre alt ) und die Königin »
Witwe Joanna (PBZ —- Scb -M)
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Vetntfoc&te flac&tic&ten
: : Durch Uebermut traft Leichtsinn ereignete sich in Müll-

heim in Baden ein folgenschwerer Unfall. Ein junges Mäd>
chen, das am Rande des Schwimmbeckens faß . wurde von
rückwärts in das Wasser gestoßen . Dabei fiel es einem
Schwimmer auf den Kopf , der durch den heftitzen Schlag für
längere Zeit das Bewußtsein verlor und eine Gehirnerschüt.

terung erlitt .
'

: : Ein Mädchen aus Ahrweiler steckte ihren Kopf zwischen
ftt« Latten eines Gartenzaunes . Sie konnte ihn schließlich
nicht mehr zurückziehen , sondern mußte in dieser Stellung
verharren , bis eine Säge Luft schaffte .

*
: : Rur ein einzige» Mädchen wurde diesmal in der Mar .

feldgemeinde Moselsürsch als Schulneuling ausgenommen.
Es ist damit die Jüngste und Aelteste der Schulklasse und
wird in seiner Abteilung „ohne Konkurrenz" den Weg des
Wissens und Könnens befchreiten , acht Jahre hindurch als
einzige Schülerin ihres Jahrganges . Der Fall ist gewiß ein¬
zigartig in Deutschland.

*
: : Eine Tomate im Gewicht von eine « Kilogramm wurde

in dem Gewächshaus der Schloßgärtnerei m Frießenhagen
bei Koblenz geerntet. Es handelt sich um eine Tomatensorte,
die aus Ungarn eingesührt und von der im Freitänd schon
häufig Früchte von 599 Gramm und mehr geerntet wurden.

#
: : 3m Alter von nahezu 193 Jahren starb in Augsburg

nach längerem Leiden Frl . Luise Kleus, die älteste Augs¬
burgerin und älteste Frau in Bayrisch Schwaben .

: : Am Bitz eine » Wolf«, ße*8 in Münster i. W. ein zwei -
einhalbjähriges Kind. Es war dem Wolfsgehege zu nahe
gekommen und hatte in einem nnbewachten Augenblick den
Arm durch das Gitter gesteckt . Ehe die Mutter es verhindern
konnte, schnappte der Wolf zu und brachte dem Kinde einen
gefährlichen Biß bei .

*
: : Einen int Blumentopf gezogenen Apfelbau« im vier-

ten Jahr zum Früchtetragen zu brmgen, gelang eine « Manu
in Waldheim i. S . Das kleine , kaum einen halben Meter
hohe Bäumchen stand im Frühjahr in vollem Blütenflor und
trägt jetzt vter Aepfel. Die Aepfel sind große normale
Frücht«, -

*
: : Welch üble Folge» es haben kann, wenn man einen

bissigen Hund ohne Maulkorb herumlaufen läßt , zeigte eine
Verhandlung vor de» Amtsgericht Frankfurt a . M . gegen
eine Frau , deren Fox der Schrecken der Nachbarschaft war .
Wen der Hund nicht leiden konnte , den biß er, wobei es
außer blutenden Wunden auch mancherlei Krach absetzte .
Die Besitzerin hatte wegen fahrlässiger Körperverletzung
einen Strafbefehl über 199 Mark erhalten und zog , als die
Beweisaufnahme zu ihren llngunsten ausfiel , den Einspruch
schleunigst zurück . Sie nahm die richterliche Mahnung mit
auf den Weg , den» Hund künftig mit einem Maulkorb zu
»ersehen.

*
: : Di« Gemälde «ine » dreizehnjährigen Mädchen« er-

regten bei einer Gemäldeausstellung in Drontheim großes
Aufsehen. Die Dreizehnjährige ist mit dreizehn Bildern ,
Porträts sowohl wie auch Stilleben , auf der Ausstellung
vertreten und zeigt eine ganz außergewöhnliche künstle¬
rische Begabung. Sie malt seit ihrem neunten Lebensjahr.

*
:: Eine Rekorfthochzeit in eitter Familie wird aus einer

kleinen schwedischen Stadt in der Nähe von Upsala gemel¬
det. Dort feierten an einem Tage die sechs Kinder eines
Schloffermeisters ihre Hochzeitsfeiern , und zwar vier Töchter
und zwei Söhne.

Die Stunde
eh' du schlafen gehst

Roman swsr liebe - Ten Hase Fallada
29)

„Grauenhaft "
, flüsterte Pips ebenso . „Einfach

grauenhaft ! Sie ist noch nie so gewesen . Darum
bin ich ja auch von ihr weg und bleibe nun ber
— ihr ! " .

Und er deutete mit dem Daümen einmal rn dre

§ erne und einmal nach unten, in da? Hotel hinab.
s wurde vollkommen verständlich, welche beiden

„ihr " er meinte .
„Und wie ist sie ? "
Pips schob die Unterlippe vor. „Scharf , Herr

Babendererde , auch sehr scharf! Denken Sie bloß
nicht, die ist sanft — scharf ist sie ! " Er flüsterte noch
leiser : „Am liebsten, Herr Babendererde , würde ich
mich wieder verändern — wollen Sie mich nicht
zurücknehmen?"

Babendererde umging die Antwort mit der
Frage : „Und was sollen Sie bei ihr ? Welche Tätig¬
keit haben Sie ? Ich nehme wenigstens an . daß Sre
in der Freizeit , wenn Sie sich nicht gerade bessern ,
auch etwas zu tun haben .

"
„ Ich soll auf sie aufpassen"

, sagte Pips feierlich.
„Auf mich ? '

Ach , Pips , das soll Ihnen schwer¬
sallen ! " „ . „ .

„Nein , aus sie ! Das gnädige Frauletn meine
ich. Das heißt , auch auf Sie . Herr Babendererde !
Wenn Sie nämlich beide zusammen sind , soll ich
nicht weiter als fünf Schritt entfernt sein.".

„Das hat Ihnen aber die Mutter aufgetragen ? '

„Nein , die Tochter, das Fräulein Ilse ! "

„Ich versteh ' das nicht, Pips — sie will sich mit
mir treffen , und dann sollen Sie aufpassen? ! Ver¬
stehen Sie das , Pips ? "

„Ich versteh' überhaupt nichts ! " rief Pips gram¬
voll aus . „Ich versteh' gar nichts mehr ! Ich wollte,
ich wüßte von der ganzen Geschichte nichts. Wie ich
noch ab und an zu trinken bekam bei Ihnen , ging 's
noch . Aber jetzt , Herr Babendererde - ich bin
über vierundzwanzig Stunden nüchtern ! Nein,
gestern abend habe ich mir Ihr Glas Bier im
Theater geschnappt — die Schi .ckensemmel habe ich
Negengelassen.

"

„So haben Sie mir den Fliederstrauß in die
Loge gelegt? " Pips nickte . „Wie sind Sie bloß
dahintergekommen , daß ich im Theater war ? "

„Das war der reine Zufall . DaS gnädige Fräu¬
lein hatte es sich in den Kopf gesetzt , das Stück zu
sehen . Und dann stand Ihr Wagen vor dem Theater ,
und ich mußte gleich los und Flieder kaufen." Wie¬
der flüsternd : „Haben Sie nicht zufällig einen ganz
kleinen Schluck hier auf dem Zimmer ? " Eilig : „Sie
brauchen keine Angst zu haben , Herr Babendererde ,
sie merkt nichts . Ich habe mir Pfefferminz ge¬
kauft ! "

„Tut mir leid , Pips ! Als einziges , womit Sie
sich hier , die Kehle spülen können, habe ich Mund¬
wasser. — Dabei fällt mir ein : Haben Sie sich
heute früh die Zähne geputzt, wie ich es Ihnen ge¬
sagt habe?"

„Ich habe es leider vergessen.
"

„Vergessen Sie es nicht wieder . Pips , oder ich
sage es Ihrer Herrin ! "

„Bitte nicht, tun Sie das bitte nicht, Herr Ba¬
bendererde. Sonst läßt sie mich die Zähne miß Puh -
sand scheuern oder sonst irgend was Schreckliches .
Sie machen sich überhaupt keine Vorstellung , wie
energisch sie ist, wenn sie was will ."

1 „Doch , ich mache mir schon eine Vorstellung ",
fing Babendererde an . . .

. . '
. als es an die Tür klopfte und Ilse van Reep

eintrat , ohne ba§ „Herein ! " abzuwarten .
„Fünf Uhr dreizehn "

, sagte sie spöttisch zu den
beiden, die schuldbewußt auseinanderfuhren . „Darf
ich mich erkundigen , ob der kleine Männerklatsch
beendet ist? Hat er Ihnen befriedigende Auskünfte
über mich gegeben,- Herr Babendererde ? Wieviel
Schnaps haben Sie als Bestechung aus ihm heraus¬
geholt. Pips ?"

„Ich muß doch sehr bitten , Fräulein van Reep",
fuhr Babenvererde empört aus . „Ich besteche nicht
und ich horche keine Leute aus . Ich finde es einfach
unglaublich , daß Sie diesen Mann zu meinem Auf¬
passer bestellt haben ! "

„Ich sehe. Sie sind bereits unterrichtet ! " sagte
Ilse van Reep heiter . „Genau , wie ich es mir ge¬
dacht habe ! — Ach, reden Sie nicht, Herr Baben¬
dererde, wollen wir nicht lieber gehen? — Pips , Sie
folgen in fünf Schritten Abstand, nicht mehr und
nicht weniger ! "

„Ich finde es wirklich nicht richtig . . .", fing
Babendererde auf der Treppe an .

„Ich habe vieles auch nicht richtig gefunden ",
schnitt sie ihm das Wort ab, „aber ich habe dazu

geschwiegen ! "
Sie waren auf der Veranda des Kaffees an¬

gelangt , Ilse van Reep steuerte auf einen Fenster¬
tisch zu . „Also, Mama , ich gehe dann ein bißchen mit
Herrn Babendererde . . ."

„Aber nicht länger als eine Viertelstunde ! —
Guten Tag , Herr Babendererde ! "

„Ich verspreche nichts. Mama ! — Onkel Bodo,
das rst der Herr Babendererde , einer unserer Pro¬
minenten . Wenn du ihn glücklich machen willst , sage
ihm . daß er der prominenteste Fikmschauspieler der
ganzen Welt ist. Es schadet gar nichts , daß du ihn
noch nie im Film gesehen hast, er glaubt es dir
doch ! "

"Ich habe ihn aber gesehen , Mädchen ! " sagte der
dtcke Mann , und wuchtete sich langsam hoch. „Und
einen Saufpaß haben Sie mir immer gemacht. Herr
Babendererde . Ich sage, für Lachen sind Sie besser
als zehn Witzblätter , verstehen Sie ? "

.. . .Oh , wie , schmeichelhaft ! " lachte Ilse van Reep
spöttisch . „Kommen Sie , Herr Babendererde , wir
können nicht warten , bis Onkel Bodo sich wieder gesetzt
hat . Sie wissen, wir haben nur eine Viertelstunde !
— Wo ist der Pips ? Natürlich wieder in der Nähe
des Büfetts ! Keine Blicke ins verlorene Paradies ,
Pips , und , wie gesagt , fünf Schritte ! — Warum so
schweigsam , Herr Babendererde , soll ich lieber wieder
stumm werden ? "

„Sie wissen , Ilse , daß Sie einfach ungezogen zu
mir sind . Sie wissen sehr gut , daß Sie mich schla¬
gen. und vertrauen darauf , daß ich nicht zurück¬
schlage , weil Sie eine Dame sind.

"
„Oh . ich dachte . Sie hätten mich schon geschla -

ssen ! " rief Ilse van Reep, und Gerd Babendererde
hiss sich auf die Lippen . „Im übrigen wollen wir es
lieber bei dem Fräulein van Reep lassen, Ilse oder
Jlsebill heiße ich nur für meine Freunde .

"
Sie sprach ! Sie war rasch , bissig, bester Laune .

Sie hatte nichts mehr von der stummen , apathischen
Kranken , die Babendererde so zur Verzweiflung ge¬
bracht hatte — und er war schon wieder verzweifelt .
Was sollte er mit ihr anfangen ? Was sollte er zu
ihr reden ? Von all den Sätzen , die er sich zurecht¬
gelegt hatte , paßte keiner. So ging er schweigend
neben ihr die schon recht belebte Srrandpromenade
entlang .

„Aber lassen wir all diese persönlichen Geschich¬
ten"

, fing sie jetzt sanfter an . „Lassen wir auch das
Vergangene ruhen . Reden wir von nnserm Geschäft,
denn ich habe Ihnen ein Geschäft vorziischlagen,
Herr Babendererde ."

„Sie sind hierhergekommen, um Mama für
Ihren Film .Mutterglück' zu gewinnen ."

„ES ist nicht mein Film , es ist ein Film der
Ofifa . Ich spiele sogar nur eine Nebenrolle darin ."

Sie verfiel in ihren alten Ton : „Und mit so
was geben Sie sich ab ? Erstaunlich ! " Sie besann
sich . .Mama glaubt , diese ganze Filmgeschichte ist
nur ein Vorwand , um mit mir anzubändeln . Aber
zufällig weiß ich . daß Sie wirklich den Auftrag
haben . Das Anbändeln sollte so nebenher laufen .
Nun , damit Schluß . Bleibt also noch der Auftrag
— das stimmt doch ? "

„Ich warte auf das Geschäft, das Sie mir Vor¬
schlägen wollen, Fräulein van Reep.

"
„Wie vorsichtig! " spottete sie. „Wie ein richtiger

Geschäftsmann ! Sie werden Mama aber nie dazu
bekommen, in dem Film mitzuspielen , wenn . ich
Ihnen nicht ein bestimmtes Schlüsselwort gebe , ein
Sesam öffne dich . . ."

„Und was habe ich Ihnen für das Schlüsselwort
zu zahlen ?"

Sie lachte. „Mein kluger Geschäftsmann . Sie
haben mir gar nichts zu zahlen. Ich bin ganz un-
ergennützig für Sie bemüht. Nur ver Mama haben
Sie etwas zu versprechen."

„Und was habe ich ihr zu versprechen ?"
„Sie werden Mama ehrenwörtlich versprechen,

daß Sie sich nicht mehr um mich bemühen. Herr
Babendererde . Dafür wird Mama in Ihrem Film
mltsptelen . — Verzeihen Sie , ich sage noch immer
-Ihr Film . Ich kann mir eben keinen Fflm denken ,
sfl dem Sie mitspielen und nicht die Hauptperson
sind ! "

Sie schwieg nach dieser neuen Bissigkeit und sah
rhn abwartend an . Wer auch er schwieg — schwieg
beharrlich .

„Aus irgendwelchem lächerlichen Grunde "
, be-

9KNN sie von neuem , „glaubt Mama , Sie könnten mir
gefährlich werden . Und Mama hat keine Vorliebe
iur Sre , Herr Babendererde , ganz abgesehen davon,
daß sie gegen Ehen unter Schauspielern ist."

„Sehr interessant ! Ehen . . ."
Sie wurde rot . Dann sagte sie trotzig: „Jawohl ,

Ehen — oder wünschen Sie mich als Geliebte ? Ich
habe mir wirklich nicht den Kopf über Ihre Wünsche
zerbrochen, Herr Babendererde . Jedenfalls , was Sie
auch gewünscht haben mögen, es ist nur Laune ge¬
wesen. Es kann Ihnen nicht schwerfallen, auf eine
solche Laune zu verzichten. Sie werden also das
Versprechen geben. Herr ^Babendererde ?"

( Fortsetzung folgt.),
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